6. Ostersonntag A – 14.05.2023 – N/N
Perikopen:L1: Apg8,5-8.14-17; Ev.: Joh 14, 15-21   

Schwestern und Brüder im Herrn, 
   „ich bin, ich weiß nicht wer; ich komme, ich weiß nicht woher; ich gehe, ich weiß nicht wohin. Mich wundert, dass ich so fröhlich bin.“ Vielleicht bringen die kleinen Zeilen des schlesischen Priesters und Dichters Angelus Silesius, im 17. Jahrhundert aufgeschrieben, das Lebensgefühl unserer Zeit treffend zum Ausdruck. Vielleicht empfinden wir uns wie Wanderer, die um ihre Herkunft und ihr Lebensziel nicht mehr gewiss sind. Die Krisen der Gegenwart und die Unheimlichkeiten der Zukunft erschüttern uns.
  Wir tasten nach Halt und Gewissheit für uns selbst und besonders für unsere Kinder. Aber was gibt es da? Was lässt uns hoffen und leben.

  Liebe Mitchristen, Sie kennen wahrscheinlich den schönen kölschen Spruch: „Et es, wie et es; et kütt, wie et kütt. Un et het noch ömmer jot jejange“. Etwas von unverwüstlichem Lebensoptimismus kommt da zum Ausdruck. Fast könnte man meinen, für diese Lebenseinstellung braucht es eine kräftige Portion Narrheit und ungebrochener Heiterkeit.

  Vielleicht denken viele aber auch, dass sie es gern etwas fester und gewisser hätten. Etwas weniger Narrheit und dafür etwas mehr Sicherheit. Aber kann es Sicherheit in bedrängter Zeit geben? Oder nochmal gefragt: Was lässt uns hoffen und leben?

  Liebe Mitchristen, vielleicht sollten wir uns in dieser Stunde zu Jesus und seinen Aposteln in den Saal des Abendmahles begeben. Es ist sein letzter Abend mit den Freunden. Auch wenn sie noch gar nicht begriffen haben, dass Er auf der Schwelle des Todes steht. Und Er hätte so vieles noch zu sagen. Die Zeit drängt; der Augenblick ist voller Bedrängnis. Er weiß, dass die Freunde in die größte Lebenskrise geraten werden. Er kann sie ihnen nicht ersparen. Sie müssen durch die Erschütterung seiner Kreuzigung und durch das Dunkel seines Todes hindurch gehen. Aber zugleich bietet Er ihnen Trost und Hilfe. So versichert Er ihnen: „ich lasse euch nicht als Waisen zurück“. Viel mehr noch: Er verspricht ihnen, dass Er bei ihnen sein wird. Die Welt werde Ihn nicht sehen können. Aber sie sehen Ihn, weil Er lebt und sie leben werden. Dafür gibt Er ihnen an diesem Abend die Eucharistie, das besondere Fest seiner bleibenden Gegenwart. Das Fest des Glaubens, das im Hl. Geist gefeiert wird. Es ist zugleich das Fest des Lebens; seines Lebens mit ihnen zusammen. Ich bin davon überzeugt, dass der Auferstandene im Hl. Geist bei uns ist und wir dadurch im Vater sind.
  Liebe Mitchristen, die Worte, die Jesus hier im Zusammenhang sagt, sind tatsächlich nicht einfach. Aber es lohnt, dass wir diesen Worten genau zuhören, zu verstehen suchen, damit wir allmählich im Glauben gewiss werden können. Unser Glaube drängt, dass wir verstehen lernen.

  Besonders das Ineinander im Göttlichen Vater, dass der Vater bei uns ist, weil Christus bei uns und in uns ist. Das verstehen wir, wenn uns deutlich wird, wie groß das Geschenk der Eucharistie ist. Wie reich wir in diesem Geschenk werden. Wir sind in Gott. Das bedeutet dann aber auch, dass wir nicht ziellos und hilflos in dieser Welt sind. Im Gegenteil: in all den Erschütterungen und Sorgen unserer Zeit in dieser Welt, in all dem dürfen wir wissen, dass wir letztendlich geborgen sind im unendlich guten Dreifaltigen Gott.

  Schwestern und Brüder im Glauben, vielleicht erscheint uns der Satz Jesu: „Wenn ihr mich liebt, werdet ihr meine Gebote halten“. Vielleicht erscheint uns dieser Satz ein wenig wie eine „versteckte Rechnung“. So als ob Jesus seine hilfreiche Güte davon abhängig macht, dass wir ein moralisch einwandfreies Leben führen. Dass wir sittlich vollkommen werden. Aber genau das will Jesus nicht damit sagen. Vielmehr deutet Er unser Leben in seiner göttlichen Güte so, dass wir mehr und mehr instandgesetzt werden, sein Wort zu halten und zu bezeugen. Oder anders gesagt: unser Leben wird groß und unzerstörbar in Ihm. Trotz aller Erschütterungen und Erschrecken. Wir dürfen wissen: Er ist da. Amen 
